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VON STEPHAN BAIER

Der Wolpertinger hat es leicht: Ein Hase
mit Flügeln und Geweih kann in Ruhe
seinen Klee fressen, denn wenn der
Fuchs kommt, kann er immer noch ent-
scheiden, ob er ihn mit seinem Geweih
verjagt oder davonfliegt. Und der Wolf
mit der Schafspfote kommt leichter an
die sieben Geißlein heran. Darum spielt
die CSU seit langem in der Europapoli-
tik Wolpertinger: ein braves Arbeitstier
in Straßburg und Brüssel, aber ein brül-
lender Löwe in Bayern. Im Europäi-
schen Parlament schuftet die kleine
CSU-Mannschaft, während zuhause in
der nüchternen Atmosphäre bayerischer

Bierzelte Politiker im Trachtenanzug auf
„die in Brüssel“ schimpfen. Dabei ist die
Frage, ob ein Bayerischer Ministerpräsi-
dent Kamillentee aus dem Maßkrug
trinken darf, viel spannender als der
Neigungswinkel verfaulter Bananen.

Nun aber geht es richtig rund: Weil es
im Europawahlkampf keinen richtigen
Gegner zum Verdreschen gab, hauen
CSU-Politiker jetzt kräftig aufeinander
ein. So hätte das die staatstragende Par-
tei in Bayern gerne: Politische Mitbewer-
ber, die man „net amol ignorieren“
muss, dann sind Regierung und Opposi-
tion in der Partei vereint. Dann wird
Für und Wider in der CSU ausgetragen.
Der CSU-General ortet die CSU-

Europaabgeordneten „unter der Brüsse-
ler Käseglocke“. Der Europaabgeord-
nete Posselt warnt seinen General vor
einem „Rückfall ins Bismarck-Reich“.
Ein klarer Wink mit dem Hering: 1871
hat Bayern in euphorischer Torheit alle
Souveränität an Bismarcks Groß-Preu-
ßen abgetreten. Wenn heute CSU-Politi-
ker die Macht und Souveränität Berlins
gegen die EU verteidigen, stehen sie in
dieser Tradition. Dabei würde Bayern
nur durch einen Austritt aus Deutsch-
land und eine direkte EU-Mitgliedschaft
wirklich souverän: Seehofer reiste dann
zum EU-Gipfel, sein General würde
vielleicht EU-Kommissar. Nur der CSU-
Wolpertinger, der hätte es dann schwer.

Erhielt für seine Enzyklika Beifall von verschiedenen Seiten: Papst Benedikt XVI. Foto: dpa

Viel Lob für Sozialenzyklika
Deutscher Gewerkschaftsbund stellt sich hinter „Caritas in veritate“ – Lutheraner würdigen „Geist der Aufgeschlossenheit“

Rom (gho) Es war ein nicht gerade nach-
richtenarmer Augenblick: Der Tag des
dunklen und pompösen Abschieds von Mi-
chael Jackson – die fast wie Gottesdienst
zelebrierte Trauershow lief vorgestern
abend auf allen Kanälen. Zum G8-Gipfel in
L'Aquila liefen die ersten Politiker und Dele-
gationen ein, und Ministerpräsident Silvio
Berlusconi eiferte gegen die englische
Presse, wo gerade „The Guardian“ den
Ausschluss Italiens aus dem Kreis der gro-
ßen Acht gefordert hatte. Erschütternde
Fernsehbilder vom Trauergottesdienst aus
Viareggio. Die Hinterbliebenen und Staats-
präsident Giorgio Napolitano beweinten die
Opfer des Explosionsunglücks im Bahnhof
des toskanischen Seebads. Gemetzel in der
westchinesischen Unruheprovinz Xinjiang
und Atomgespräche Barack Obamas in
Moskau mit Medwedjew und Putin. In die-
sen bunten Medienwirbel hinein hat Bene-
dikt XVI. am Dienstag seine Sozialenzy-
klika „Caritas in veritate“ (Die Wahrheit in
der Liebe) veröffentlicht – vorgestellt von
den Kurienkardinälen Renato Raffaele
Martino und Paul Josef Cordes. Pünktlich
vor dem G8-Gipfel in den italienischen
Abruzzen hat der Papst seine Stimme zu
der internationalen Wirtschaftskrise erho-
ben.

Erstaunlich positiv reagierte in Italien die
links-liberale Presse, die sich mit Papst und
Vatikan eher schwertut. Ratzinger, so hieß
es gestern in „La Repubblica“, zeige mit

dieser Enzyklika ein christlich-sozialdemo-
kratisches und gar grünes Gesicht. Der
Papst wolle dem Markt „eine Seele geben“.

Auch in Deutschland kommt Lob von un-
gewohnter Seite: Der Deutsche Gewerk-
schaftsbund sieht sich durch die päpstliche
Sozialenzyklika in seinen Forderungen nach
einer besseren Kontrolle über die globalen

Kapitalströme bestätigt. Die von Benedikt
XVI. angemahnte „Weltinstanz“ sei eine
direkte Forderung an die Politik und vor
allem an die führenden Industrienationen,
entsprechende Rahmenbedingungen zu
schaffen, sagte der DGB-Vorsitzende Mi-
chael Sommer am Dienstag der Katholi-
schen Nachrichten-Agentur in Berlin.

Bundeskanzlerin Angela Merkel sieht in
der Sozialenzyklika eine Ermutigung, für
eine sozial verantwortliche Welt einzutreten.
Vor dem G8-Gipfel in L'Aquila bestärke das
Grundsatzpapier zudem die Notwendigkeit
der Entwicklungshilfe für die Ärmsten in
der Welt, sagte Merkel am Dienstagabend
in Berlin.

Lob auch von protestantischer Seite: Aus-
drücklich würdigte der Braunschweiger
Landesbischof Friedrich Weber die Papst-
Enzyklika. Das Dokument besteche durch
eine differenzierte Sicht auf die gegen-
wärtigen Herausforderungen und sei von
einem Geist der Aufgeschlossenheit ge-
prägt, erklärte der Catholica-Beauftragte
der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen
Kirche Deutschlands gestern in Hannover.
Benedikt XVI. erhebe den „selbstbewussten
Anspruch“, die katholische Soziallehre in
den politischen Diskurs einzubringen.

Der Vorsitzende der Deutschen Bischofs-
konferenz, Erzbischof Robert Zollitsch, be-
grüßte das Lehrschreiben als „großartiges
Werk“. Benedikt XVI. habe eine „höchst
eindrucksvolle, in der gegenwärtigen Krise
hochaktuelle“ Botschaft vorgelegt, sagte er
in Freiburg. Das Schreiben betone die ganz-
heitliche Sicht des Menschen und stelle
einen wichtigen Beitrag zu den Vorteilen
und Gefahren der Globalisierung dar. Der
Zeitpunkt der Veröffentlichung am Vortag
des G8-Gipfels unterstreiche die Dringlich-
keit des Anliegens.

Erzbischof Reinhard Marx. Foto: dpa

Das Dokument Seiten 13 bis 26:

„Caritas in veritate“

„Das Menschenbild muss der Wahrheit verpflichtet sein“
Sozialbischof Reinhard Marx ruft dazu auf, sich gründlich mit der neuen Enzyklika zu befassen – Nur dann kann der Text Langzeitwirkung haben

VON MARKUS REDER

Was lautet die zentrale Botschaft der neuen
Enzyklika von Papst Benedikt?
„Caritas in veritate“ ist ein moralisches Aus-
rufezeichen inmitten der weltweiten Finanz-
und Wirtschaftskrise, die ja auch eine Sinn-
krise ist. Die Enzyklika kommt gerade zur
rechten Zeit. Zugleich ist sie kein Jammer-
brief über die Schlechtigkeit der Welt, son-
dern ein zutiefst ermutigendes Wort, für das
wir dem Papst dankbar sein dürfen. Die En-
zyklika ermutigt alle Menschen, die Globa-
lisierung gerecht zu gestalten. Grundlage
dafür ist eine universale „Liebe in der Wahr-
heit“.

Welchen Stellenwert hat dieses Dokument im
Blick auf die große Tradition der Sozialver-
kündigung der Kirche. Wird mit „Caritas in
veritate“ ein neuer Aspekt angesprochen?
Oder geht es darum, die zentralen Aussagen
der Soziallehre zu bekräftigen?
Beides! Die Enzyklika bekräftigt die Lehre
der Kirche und weist auf neue Herausforde-
rungen hin, wie etwa den notwendigen sub-
sidiären Aufbau einer verbindlich handeln-

den Weltautorität. Die Enzyklika steht in
der großen Tradition der Sozialenzykliken
der Kirche, die das Denken und Handeln
nicht nur der Christen, sondern aller Men-
schen guten Willens anregen wollten und
wollen. Direkte politische Programme sind
Enzykliken ja nie gewesen, aber sie wollen
Politik und Wissenschaft beeinflussen. Papst
Benedikt XVI. hat uns die Richtung für die
Gestaltung der Gesellschaft und das welt-

weite Zusammenleben gezeigt. Wir werden
diese Richtungsanzeige nun in die politische
Diskussion einbringen und konkret im
Einzelfall ausgestalten, was die Enzyklika
vorgibt.

Der Papst legt großen Wert darauf, seine
sozialethischen Aussagen in einen anthropo-
logischen Rahmen einzuordnen. Warum ist
das so wichtig?
Der Mensch muss immer im Zentrum aller
Überlegungen stehen. Gerade die Wirt-
schafts- und Finanzkrise zeigt, dass dies oft
vergessen wurde. Der Papst betont deshalb,
dass das Menschenbild der Wahrheit ver-
pflichtet sein muss. Eine relativistische Sicht
reicht zum nachhaltigen Aufbau einer Ord-
nung des Zusammenlebens aller Menschen
nicht aus. Sie verstärkt die Krise!

Verurteilt dieses Dokument den Kapitalismus?
Auch hier steht es ganz in der Tradition der
Soziallehre, besonders der Enzyklika „Cen-
tesimus annus“ von Johannes Paul II.
Äußerst differenziert stellt die Enzyklika
dar, dass jede Form des ungezügelten Mate-
rialismus problematisch ist – das gilt für den

Marxismus wie für einen ungebremsten
Kapitalismus. Der Papst lehnt Märkte nicht
ab, aber er plädiert für ein neues Justieren
des Verhältnisses von Staat, Markt und
Zivilgesellschaft. In gewisser Weise ent-
spricht das der Forderung nach einer globa-
len Sozialen Marktwirtschaft, auch wenn er
den Begriff nicht benutzt.

Welchen Einfluss kann eine päpstliche En-
zyklika auf die Diskussion um eine neue Welt-
wirtschafts- und Weltfinanzordnung haben?
Das Schreiben gibt der Diskussion um eine
gerechte Weltordnung Rückenwind. Wir
brauchen verbindliche Spielregeln, einen neu-
en Ordnungsrahmen für die Weltwirtschaft.
Dabei geht es nicht um neue Institutionen:
Wir haben etwa die UNO, die Welthandels-
organisation WTO und die Weltarbeitsorgani-
sation ILO. Diese bestehenden Einrichtungen
müssen gestärkt und ihre Zusammenarbeit
verbindlicher geregelt werden. Beispielsweise
könnten WTO und ILO verbindliche, welt-
weite Arbeitsstandards festsetzen und dann
auch durchsetzen. Das gilt besonders auch
für eine vom Hl. Vater geforderte neue Struk-
tur der weltweiten Finanzmärkte.

Schwer vorstellbar, dass in den Banken und
an den Börsen jetzt überall das neue Doku-
ment des Papstes studiert wird. Was muss
geschehen, damit die Impulse, die von die-
sem Text ausgehen, dort ankommen, wo Ver-
änderung notwendig ist?
Eine Enzyklika ist ja auch nicht als Bettlek-
türe für Manager und Börsenmakler kon-
zipiert, obwohl es sicher nicht schaden
würde. Wir alle in der Kirche haben die
große Aufgabe, die berechtigten und richti-
gen Anliegen des Heiligen Vaters in die
Öffentlichkeit zu transportieren, sie zu ver-
mitteln, weiter auszudeuten und eine gerech-
tere Welt einzufordern. Die Enzyklika ist ein
wichtiger Beitrag für die aktuelle Debatte,
die wir Christen offensiv mitprägen sollten.
Für katholische Christen in Politik und
Wirtschaft ist sie eine verbindliche lehramt-
liche Richtungsanzeige. Aber sie soll auch
Langzeitwirkung haben. Deshalb sollten wir
uns nun gründlich mit dem Text beschäfti-
gen und ihn aufbereiten für die Praxis. Ich
habe deshalb für Oktober eine Tagung an
der Katholischen Universität Eichstätt ange-
regt, bei der wir uns wissenschaftlich mit der
Enzyklika beschäftigen.

Chalki: Orthodoxe Kirche
hofft auf Ankara

Istanbul (DT/KNA) In der Türkei soll das
seit 38 Jahren geschlossene orthodoxe Pries-
terseminar Chalki laut einem Pressebericht
im September wieder öffnen dürfen. Wie
die Tageszeitung „Hürriyet“ (Mittwoch)
meldet, glaubt die Regierung in Ankara, ein
konsensfähiges Modell für die Eröffnung
des Seminars gefunden zu haben. Nach in-
formellen Vorgesprächen mit Kirchenvertre-
tern sollten in den nächsten Tagen offizielle
Verhandlungen mit dem Ökumenischen
Patriarchat von Konstantinopel aufgenom-
men werden. Ziel sei, die Einrichtung zum
Beginn des neuen Schuljahrs wieder öffnen
zu lassen. Das Priesterseminar Chalki auf
der Insel Heybeli im Marmarameer war
1971 im Zuge eines Verbotes privater Hoch-
schulen in der Türkei geschlossen worden.
Obwohl private Universitäten heute wieder
erlaubt und verbreitet sind, durfte Chalki
bisher nicht wieder eröffnen.




